
Das „verbale Sturmgeschoss“ lässt aufhorchen

HildesHeim. Schon der Einstieg zum
Jahresempfang der FDP im Roemer-Peli-
zaeus-Museum deutet auf einen munte-
ren Abend hin. „Die FDP kann sich vor
Zulauf kaum retten“, sagt Martin Gott-
schlich schmunzelnd bei der Begrüßung
mit Blick auf die mehr als 200 Gäste im
vollbesetzten Saal. Der Stadtverbands-
Vorsitzende weiß, dass der Zulauf dem
Redner des Abends und Star der FDP,
Wolfgang Kubicki, geschuldet ist.

Der stellvertretende Bundesvorsitzen-
de der Freien Demokraten und Land-
tagsabgeordnete nimmt diese Vorlage
sofort auf und verwandelt sie: Hamburg
habe gezeigt, dass es aufwärts gehe mit
der FDP. Nach kurzen Grußworten örtli-
cher und prominenter Landespolitiker
der FDP folgen 54 Minuten und 20 Se-
kunden politische Kurzweil mit schnel-
len Worten in freier Rede.

Niemand geht vorzeitig. Das „verbale
Sturmgeschoss“ der FDP (Süddeutsche
Zeitung) versteht es bestens, die Dinge
auf den Punkt zu bringen, spricht die
Sprache der Zuhörer, zieht mit plasti-
schen Beispielen aus dem politischen
Alltag die Lacher auf seine Seite, ist
deutlich, spart nicht an Kritik, auch nicht
gegenüber seiner eigenen Partei.

Das beginnt mit der verlorenen Bun-
destagswahl. Die FDP habe bei der Steu-
erpolitik große Erwartungen geweckt,
diese aber nicht erfüllt. „Und wenn die
FDP mit 15 Prozent der damaligen Wäh-
ler nichts auf die Reihe bringt, traut man
ihr mit sechs Prozent erst recht nichts
zu“, so die Schlussfolgerung Kubickis.

Zudem sei die FDP mit Philipp Rösler
und Daniel Bahr mit dem falschen Perso-
nal an der Spitze in den Wahlkampf ge-
zogen. Als Folge habe die Partei 2013
die schlimmste Niederlage ihrer Ge-
schichte einstecken müssen.

Doch die Partei habe daraus gelernt.
Der Erfolg bei der Landtagswahl in
Hamburg und jüngste Prognosen für
Bremen zeigten in die richtige Richtung.
Eines unterscheide die FDP von allen
anderen Parteien: „Sie ist die einzige,
die Menschen nicht erziehen will, son-
dern Menschen befähigen will, aus ih-
rem Leben das Beste zu machen.“

Genau das mache die Partei stark.
Die FDP stehe für Wettbewerb und für
eigenverantwortliches Handeln. Sie
kämpfe gegen Gleichmacherei, Büro-
kratismus, einen Überwachungsstaat
und die wachsende Einflussnahme des
Staates auf die Gesellschaft. Diese zen-
trale Botschaft Kubickis zieht sich durch
alle Felder der Politik und kommt beim
Publikum, darunter viele Menschen aus
Kreisen der CDU, gut an.

Wer etwa in der Bildung, wie die Grü-
nen und Teile der SPD, die Zensuren in
der Schule abschaffen wolle, setze schon
bei den Kindern ein falsches Signal,
denn das Leben bestehe nun einmal aus
Wettbewerb. Ohne Wettbewerb stünde
Deutschland heute nicht so gut da.

Die Wertigkeit eines Menschen defi-
niere sich aber nicht über seinen Bil-
dungsabschluss, sondern darüber, was

FDP-Politstar Wolfgang Kubicki zieht beim Jahresempfang der Freien Demokraten in Hildesheim über 200 Menschen an
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Fast ein Heimspiel für den stellvertretenden Bundesvorsitzenden Wolfgang Kubicki: Ehefrau Annette Marberth-Kubicki ist in Hildesheim geboren und aufgewachsen. Fotos: Gossmann

Nachgefragt ...

Hildesheim und Wolfgang Kubicki: Da
war doch was?

Herr Kubicki, Sie sollen eine besondere
Verbindung zu Hildesheim haben.
Ich habe sogar ein ganz besondere Ver-
bindung zu Hildesheim, weil meine Frau
hier aufgewachsen ist. Ich stamme aus
Braunschweig. Interessanterweise ha-
ben wir uns in Kiel kennengelernt und
dabei festgestellt, dass wir aus der glei-
chen Gegend kommen. Vor etwa 13 Jah-
ren haben wir in Achtum ein denkmal-
geschütztes Mehrfamilienhaus mit Ei-
gentumswohnungen erworben. Wenn
wir hier sind, wohnen wir aber im Hotel.
Heute ist mir in dem Zusammenhang
übrigens etwas Witziges passiert.

Und was?
Mein Fahrer wollte dem Navigationssys-
tem folgen. Da hat meine Frau gesagt,
nein, wir fahren hier ab. Sie kennt sich
eben gut aus.

Was hat Ihnen Ihre Frau für ein Bild von
Hildesheim vermittelt?
Eine Traditionsstadt mit langer Ge-
schichte, auf die die Bürger stolz sind.
Das erschließt sich einem von außen
nicht auf den ersten Blick, außer Sie ste-
hen auf dem Marktplatz. Später schon.

Was finden Sie stark an Hildesheim und
wo sehen Sie Defizite?
Eine der Stärken ist die geografische
Lage im Zentrum Deutschlands. Daraus

macht die Stadt aber
überregional gesehen
vergleichsweise wenig.
Wo der Mittelpunkt ist,
boxt bekanntlich eigent-
lich der Papst. Tradition
ist das eine. Eine Stadt
muss aber auch zukunfts-
fähig sein. Das Dreieck
Hildesheim, Hannover,
Braunschweig ist prädes-
tiniert als Logistikstand-
ort Nummer Eins in Euro-
pa. Das muss das Ziel
sein.

Apropos Braunschweig,
Sie sind erklärter Fan von

Eintracht Braunschweig.
Drücken Sie trotzdem den
Fußballern von Hannover 96
die Daumen im Abstiegs-
kampf?
Na ja, ich bin Braunschwei-
ger. Ich wünsche Braun-
schweig den Aufstieg.

Und Hannover 96?
Für Hannover muss ich nicht
die Daumen drücken. Das
schaffen die schon allein.

Stimmt.

Interview: manfred hüttemann

... bei Wolfang Kubicki,
stellvertretender Bundes-
vorsitzender der FDP

„Hildesheims Stärke ist die geografische Lage“

der Einzelne aus seinem Leben mache.
In seinem Parforceritt über diverse

Felder der Politik stellte Kubicki unter
anderem folgende Forderungen auf: In-
vestition in die Bildung und Infrastruk-

tur. Fehlentwicklungen beim Mindest-
lohn, Datenschutz, der Arbeitsstätten-
verordnung, Inneren Sicherheit, Außen-
und Flüchtlingspolitik korrigieren.

Und wer Verantwortung übernehme,

ob bei den Banken, in Verwaltungen, in
der Politik beim Umgang mit Steuergel-
den, der müsse für Fehlentwicklung haf-
ten, ob nun Bankenkrise, Flugplatz in
Berlin oder Elbphilharmonie.

Kubickis Prognose: „Die Menschen
wünschen sich angesichts der Fehlent-
wicklungen Veränderungen in der Poli-
tik. Dafür steht die FDP. Das lässt mich
optimistisch in die Zukunft blicken.“

Neue Technologie für Grundschüler

HildesHeim. Strahlende Gesichter in der
Grundschule Itzum mit 240 Kindern und
den Lehrkräften: Ab sofort kann das Pä-
dagogenteam um Schulleiter Claus Pe-
ter Elfers beim Unterricht mit einer zwei-
ten interaktiven Tafel auf die neuen
Technologien bauen. Wie beim iPhone
können die Nutzer beim Smartboard per
Touch-Screen auf die große weite Welt
des Internets zurückgreifen, spezielle
Software einsetzen und damit Lernstoffe
interessanter, anwendungsbezogener
und lebensnäher vermitteln.

Ein weiterer Vorteil: Die in einer Un-
terrichtsstunde erarbeiteten Ergebnisse
können die Lehrkräfte jederzeit spei-
chern und als Basis für die nächste Un-
terrichtsstunde wieder aufrufen. Wollen
die Pädagogen die mit den Kindern erar-
beiteten Ergebnisse zu Hause aufrufen,
um den Unterricht vorzubereiten, kön-
nen sie sich die Zwischenergebnisse auf
ihren Computer schicken.

„Eine tolle Sache“, freut sich denn
auch Elfers beim Blick auf das, was Sa-
bine Strelzyk bei der offiziellen Überga-
be des Smartboards in der Praxis präsen-
tiert. Die Lehrerin hat zusätzlich die
Schulbank gedrückt, um das Smartbo-
ard mit allen pädagogischen und techni-
schen Finessen nutzen zu können.

Gern würde der Schulleiter alle zwölf
Klassen damit ausstatten. Die Stadt sei
aber angesichts ihrer finanziellen Zwän-
ge und Kosten von rund 6000 Euro pro
Gerät überfordert, räumt Elfers ein. Er
habe aber den Eindruck, dass die Stadt
alles versuche, um die Rahmenbedin-
gungen für einen guten, modernen Un-
terricht zu schaffen, ob bei der Ausstat-
tung oder dem WLAN-Zugang.

Dass die Grundschule über zwei
Smartboards verfüge, habe sie der Initia-
tive des Fördervereins, an der Spitze mit
Gesa Göken, zu verdanken. Mit diver-
sen Aktionen hätten die Eltern die 6000

Hildesheimer Augenzentrum spendet für das Smartboard in Itzum
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Ein Smartboard für die 1. Klasse. Das er-
freut die Kinder, die Vorsitzende des För-
dervereins Gesa Göken, Schulleiter Claus
Peter Elfers, Sponsor Ralph Herrmann und
Lehrerin Sabine Strelzyk. Foto: Gossmann

Berechtigte Forderungen und das
Anspruchsdenken vieler Bürger an

den Staat sind groß. Die Kassen vieler
Städte und Gemeinden sind indes
leer. Das Ziel, verstärkt in Bildung zu
investieren, ist klug und richtig. Aber
wer soll das bezahlen? Mehr Geld für
Bildung bedeutet weniger Geld für
andere Aufgaben oder noch mehr
Schulden. Toll, wie sich daher der För-
derverein der Grundschule Itzum,

aber auch die vielen anderen Eltern-
initiativen in Stadt und Landkreis für
das Allgemeinwohl engagieren. Das
gilt aber auch für erfolgreiche Unter-
nehmer, von denen es hier glückli-
cherweise einige gibt.

Auch toll, dass sie nicht nur Arbeits-
plätze bieten und der Stadt Steuerein-
nahmen bescheren, sondern gesamt-
gesellschaftlich Verantwortung über-
nehmen. Die Firmenchefs greifen den
Kommunen bei diversen Projekten un-
ter die Arme, indem sie gezielt Kultur
und Sport oder wie im Fall von Ralph
Herrmann Soziales und Bildung för-
dern. Eine vorbildliche Einstellung.
Bitte mehr davon.
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Bitte mehr davon

Technik-Messe
lockt Job-Scouts
nach Hildesheim
Hildesheimer Fachkräfte

präsentieren Projektarbeiten

HildesHeim. Die Präsentation der insge-
samt 23 Projektarbeiten der staatlich ge-
prüften Techniker der Werner-von-Sie-
mens-Schule hatte auch in diesem Jahr
wieder Messecharakter. Knapp 400 Gäs-
te tummelten sich in der Aula der Schu-
le, um sich über die Abschlussarbeiten
der 68 Elektro- und Maschinentechniker
zu informieren. Unter ihnen waren auch
Vertreter zahlreicher Firmen, die – auf
der Suche nach Fachkräften – teilweise
sogar aus Süddeutschland angereist wa-
ren. So war die Schau der Projektarbei-
ten auch wieder eine kleine Stellenbör-
se. „Seitdem wir mit Maschinen- und
Elektrotechnik zweizügig ausbilden,
steigt die Zahl unserer Projekte, die un-
sere Schüler für ortsansässige Firmen er-
stellen“, stellte Jan Klewitz, Pressebe-
auftragter der Schule, zufrieden fest.
Und Teamleiter Andreas Barnet fügte
hinzu: „Früher musste ich noch um Pro-
jektarbeiten betteln, mittlerweile haben
wir schon Wartelisten von Firmen.“ Un-
ter den Gästen seien im Übrigen auch
wieder zahlreiche ehemalige Schüler,
die Leute für die Unternehmen suchen,
in denen sie heute tätig sind.

Wie der kommissarische Schulleiter,
Franc Schulz, während seiner kurzen

Begrüßungsansprache berichtete, werde
demnächst eine Hildesheimer Projektar-
beit des vergangenen Jahres als bundes-
weit beste Technikerarbeit vom „Bun-
desverband höherer Berufe der Wirt-
schaft, Technik und Gestaltung“ (BVT)
ausgezeichnet. Dabei handele es sich
um die Weiterentwicklung eines Flug-
und Wassersportgerätes der Hildeshei-
mer Firma Otto Otto.

„Diese Arbeit zeigt, dass wir mittler-
weile einen Spitzenplatz unter den Tech-
nikerschulen einnehmen“, unterstrich
Schulz. Leider sei der Pokal noch in Ar-
beit und könne deshalb noch nicht bei
der diesjährigen Präsentation überreicht
werden. So sollte eines der Teams im
Auftrag der Haseder Firma Mettler-Tole-
do Garvens ein Untergestell für eine dy-
namische Kontrollwaage entwickeln, die
vor allem in der Pharmaindustrie einge-
setzt wird. „Das von uns konstruierte
Untergestell ermöglicht es nun, dass nur
ein Mitarbeiter die Waage montieren
kann“, so Jan Heinemann. Und sein Pro-

jektpartner Till Lindert ergänzte: „Bis-
lang waren dafür vier Mitarbeiter erfor-
derlich.“ So ließe sich also eine Arbeits-
ersparnis von bis zu 75 Prozent erzielen.
Zu sehen war auch die Konstruktion ei-
ner Arbeitsvorrichtung für die Nachbe-
arbeitung von Modulen einer Industrie-
waschmaschine im Auftrag der Sarsted-
ter Firma Kannegiesser. „Diese Arbeits-
vorrichtung sollte höhenverstellbar und
um 360 Grad drehbar sein“, erklärte Ma-
nuel Raulf. „Beim Abschleifen der
Schweißnähte mussten die Beschäftig-
ten der Firma vorher in äußert unbeque-
mer Haltung arbeiten“, sagte er. Rund
650 Krankheitstage seien dadurch zu-
stande gekommen. „Jetzt haben wir eine
Vorrichtung entwickelt, die wie eine
Staffelei aufgebaut ist und in drei unter-
schiedliche Positionen mit einer Höhe
von bis zu 300 Millimeter verstellt wer-
den kann“, so Raulf.

Eine weitere Projektarbeit erstellten
Schüler in Zusammenarbeit mit der Hil-
desheimer Firma AutoGyro. „Ein Trag-
schrauber erzeugt ja Vibrationen, und
nun ging es darum, deren Auswirkun-
gen auf die einzelnen Bauteile möglichst
einfach überprüfen zu können“, erklärte
Timo Watermann. „Dafür haben wir ei-
nen Tisch entwickelt, der diese Vibratio-
nen simuliert.“ Das Prinzip sei relativ
einfach. So seien an den drei Achsen des
Tisches jeweils Motoren angebracht, die
kreisförmige Schwingungen erzeugen.
Der Vorteil liege klar auf der Hand. „Au-
toGyro spart Flugstunden für die Über-
prüfung der Bauteile und damit Zeit und
Geld“, so der junge Entwickler.
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Faru Fakrou, Manuel Raulf und Sonja De-
rigs (von links) vor dem Modell einer In-
dustriewaschmaschinentrommel der Fir-
ma Kannegiesser. Fotos: Bornemann

Philipp Reimer, Dominic Hartrumpf und
Timo Watermann (von links) haben einen
Vibrations-Messgerät für Tragschrauber
entwickelt.

Euro für das erste Gerät und 3000 Euro
für das zweite Gerät aufgebracht.

Ein dickes Dankeschön des Förder-

vereins und Schulleiters gab es für das
Hildesheimer Augenzentrum und des-
sen Chef Ralph Herrmann als Sponsor.
Die Klinik hatte nicht nur 3000 Euro für
das Smartboard gespendet, sondern zu-
vor schon 8500 Euro für eine Sandkas-
tenlandschaft in der benachbarten Kita.

Herrmann, der mit ehrenamtlichem
Engagement in Pakistan und Äthiopien
maßgeblichen Anteil am Aufbau eines
durch Spenden finanzierten Kranken-
hauses und einer Schule hat, macht von
seinem sozialen Engagement kein Auf-
hebens. Er hat vielmehr ein Auge da-
rauf, „wie unsere Gesellschaft mit
Schwachen, Kranken, älterenMenschen,
Behinderten und mit Kindern umgeht“.

Herrmann hofft auf weitere Sponso-
ren, um Bildungseinrichtungen zu för-
dern. Es ist ihm eine Herzensangelegen-
heit zu helfen, beste Voraussetzungen
für Betreuungangebote und Unterricht
zu schaffen, denn „die Kinder von heute
sind unsere Zukunft.“
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